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Säiilen  sind  in1  dritten Obergeschoß (Text-Abb. 13) von  einer 
4,30 rn über dessen Fußboden liegenden Eämpferlinie aus mittels 
spitzbogiger Sandsteingurtbogen untereinander  und  von  eincr 
2,60  m  über demselben Fiißboden liegenden Eämpferlinie  aus 
mittels  ebensolcher Gurtbogen  mit  einem  zweiten  Iiranz  von 
Säulen  bezw.  Pfeilern  verbunden.  Das  hierdurch  gebildete 
Seitenscliiff ist  wiederum  mit Steinrippengewölben überdeclrt.. 
In der  Hauptachse  vorn  und  hinten  gliedern  sich  dann  die 
durchziehenden  Flure  des  Vorder-  und  Quergebäiides  mit 
jeclerseits  clrei  Jochen  an,  so  daß  gewissermaßen  eine  fünf- 
schiffige  Anlage  gleichlaufend  nlit  der  Querachse  gebildet 
wird.  Außerdem  treten  hierzu  noch  die  kapellenartigen 
Räume  in  den  Übereclrachsen.  Diese  Anlage  der  Säulen-, 
Pfeiler-  und  Giirtbogenstelliingen samt  der  umschließenden 
Seitenschiffe  und Übereclrräunie wiederholt  sich in jedem  der 
unteren Geschosse,  nur  daß  im Erdgesclioß nördlich und  süd- 
lich  die  Stützenreihen  durch  volle  Wände  verbunden  sind. 
Abgesehen  von  den  Übereckräumen  und  den  nördlich  und 
südlich  hinter  den  vollen Wänden liegenden Jochen  sind  alle 
übrigen Felder  mit Rippengewölben nach wechselnden Bormen 
als  einfache Kreuz-,  als  Stern-  oder Netzgewölbe  überdeckt. 
Gliederung  und  sonstige Ausstattung  steigern  sich  im  ersten 
Obergeschoß.  Sterngewölbe  mit  Sandsteinrippen  sind  auch 
in  den Turnizimmern  des Erdgeschosses und  des ersten Ober- 
geschosses  zur Ausführung  geliommen,  in  ersteren  einfacher, 
in  letzteren  aber  außerordentlich  reich,  sowolil  liinsichtlich 
ihrer  Grundrißentwiclrlung, als  auch  ihrer  Rippeiigliederuiig 
und  ihres  sonstigen  Scliinuclrs  an  Sclilußsteinen  usw.  In 
den  beiden  Turmgemäcliern  des  ersten  Obergeschosses  tritt 
noch  eine  besondere  Bereicherung  der  Declrenausbildung da- 
durch  liinzii, daß  der  breite  Gurtbogen,  der  die  Außenwand 
nach  dein  Erlrer  hin  öffnet  mit  einem  Netz  von  Sandstein- 
rippen  unterzogen  ist,  und  daß  die  Uilterfltltlolie  der  Deolr- 
platte  des  Erkers  ebenfalls  noch  zierlichen  Scliinuclc  durch 
Meißelarbeit  erhalten  hat. 
Die  zweischiffige Flu~erweiterung  im Kopfbau  des Nord- 
flügels ist  mit  rippenlosen  Kreuzgewölbeil  auf  je  drei  Sand- 
steinsäulen  riiliend  überdeclrt.  Diese Säulen  haben  ebenfalls 
in  jedem  Geschoß  andere  Ausbildung  erhalten,  abgesehen 
davon,  daß  in  jedem  höheren  Geschoß  der  geringeren 
Beanspruchung  gemäß  ihr  Querschnitt  schwächer  wird. 
(Scliluß folgt.) 
Das  neue Empfangsgebäude auf  dem  Hauptbahnhof in Wiesbaden. 
(Mit  Abbildungen  auf  Blatt 12 bis  17  im  Atlas.) 
(Alle Reohte vorbehalten.) 
Abb.  3.  Ansicht  vom  Kaiser-Wilhelm - Ring  (Nordwesten). 
Am  15. November  1906  wurde  das  neue  Empfangs- 
gebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in Wiesbaden  in Betrieb ge- 
nommen  als Ersatz  für die bisherigen  drei Personenbahnhöfe, 
den  Taunus-,  den  Rhein-  und  den  Ludwigsbahnhof.  Alle 
drei,  aus  den  Jahren  1840,  1854 und  1879  stammend, 
waren  im  Laufe  der  Zeit  für  den  ständig  wachsenden  Ver- 
kghr unzureichend geworden,  und  außerdem brachte -  wenn 
sie' auch  eng beieinander  lagen -  die  Scheidung in räum- 
lich  getrennte  Anlagen  sowohl für  den  Betrieb  als  auch  für 
die  Reisenden  namentlich  im  t5'bergangsverkehr  manche  Un- 
bequemlichkeiten mit  sich  und  gab  zu  mancher  berechtigten 
Klage  Anlaß.  Dazu  kam  die  ungenügende  Gestaltung  der 
Gebäude  und  ihrer  Einrichtungen  und  Ausstattungen,  die 
durchaus  nicht  den  Porderungen  entsprachen,  die  an  den 
Bahnhof  einer  vornehmen Bäderstadt, in der  im letzten Jahre 
mehr  als  130000 Fremde und  Kurgäste  weilten,  zu  stellen Cornelius, Das  neiie  Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Wiesbaden. 
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sind.  Einem  Umbau  wurde  denn  auch  mit  dem  1807  er- 
folgten  Übergang  der  bis  dahin  in  privaten  Händen  be- 
findlichen  hessischen  Ludwigsbahn  in  die  Verwaltung  der 
Preußisch-Hessischen  Eisenbahngemeinschaft  näher  getreten. 
Eine  befriedigende  Lösung  konnte  nur  durch  Zusarnmen- 
fassen  der  bisher  getrennten  Anlagen  zu  einer  einheitlichen 
Bahiihofsanlage erreicht  werden.  Diese  durch  einen  Ausbau 
der  bestehenden  Bahnhöfe  an  Ort  und  Stelle  zu  erlangen, 
war nicht möglich,  da das hierzu  nötige Gelände zum  größten 
Teil  schon  bebaut  war  und  unter Aufwendung urirerliiiltiiic- 
mäßig hoher Nittel hätte erworben werden müsscii.  L)ngcgc" 
bot  eine  Verlegung  der  Bahnanlagen  den  Vorteil,  rltll;  \I !I 
lrostspieligen  vorübergehenden  Einrichtungen  abgcseheii  \YPI'- 
den  konnte,  und  daß  die  Stadt  Wiesbaden  dic 
Nöglichkeit  gewann,  sich  nach  Süden  aiiszii- 
dehnen, was  bisher  durch  die dort vorliandenen 
Bahnanlagen  verhindert  war.  Bei  der Eigenart 
des Geländes war es ausgeschlossen, diese Gleis- 
Abb.  5.  Lageplan. 
anlagen,  die  am  Ausgang  eines  schmalen  Tales,  des  90 bis 
120 m  breiten  Salzbachtales,  in  Wiesbaden  mündeten,  an- 
ders  als in  ihm  nach  Süden  zu  verschieben,  und  so  murde 
denn für das neue  Empfangsgebäude,  das auch nicht zu  weit 
von  der  Stadt  entfernt  sein  durfte,  ein  Platz  rd.  900 m 
südlich von den  früheren Bahnhöfen  gewählt.  Wie  bei jenen 
bedingte  diese Lage im Tal  die Ausgestaltung auch des neuen 
Bahnhofes als Kopfbahnhof und brachte damit zwar Erschwer- 
nisse  für  den  Betrieb  gegenüber  einem  Durchgangsbahnhof 
gewährte  jedoch  den  Vorteil,  daß  die Zugänge zum  Gebäude 
und  zu  den  Bahnsteigen  zu  ebener  Erde  unter  Vermeidung 
von  Treppen  angelegt  werden  konnten,  zur  großen  Bequem- 
lichkeit  der Reisenden,  insbesondere  der vielen  Kranken,  die 
in  Wiesbaden Heilung  suchen. 
Durch  das  Verschieben  des  Bahnhofes  erhielt  das 
Empfangsgebäude  eine  äußerst günstige Lage  (Text-Abb. 5), 
an der Kreuzung  der Ringstraße,  die das jetzige  Hauptwohn- 
viertel  durchschneidet,  mit  der  Eaiserstraße -  der  ver- 
längerten Wilhelmstraße -,  der Hauptverkehrsader des Bgder- 
und Fremdenviertels, und mit der Nikolasstraße ,  die in  gerader 
Linie  zum  Mittelpunkt  des  geschäftlichen  und  städtischen 
Lebens,  dem  Narlrtplatz  mit  dem  Schloß  und  dem  Rathaus 
führt.  Der  Hauptfremdenverkehr  war  von  der Kaiserstraße 
zu  erwarteil,  während  der  Markt-  und  Ortsverkehr  natur- 
gemäß durch die Nilrolas-  und  die Ringstraße  geleitet werden 
mußten.  Auf  diese  Verkehrsverhältnisse  wurde  nicht  nur 
bei  der  Einmündung  der  Gleise  in  den  Bahnhof  Racksicht 33  Co rn  elius, Das  neue Empfangsgebriude  auf  dem  Hauptbahnhof  in Wiesbaden.  34 
genommen,  indem  die  der  durchgehenden  Streclcen  nach  gebäiides.  Östlich  findet  sie  ihren  Ahschlilß 
Icöln,  Mainz  lind  Frankfiirt  den  östlichen,  die  des  Nahver-  in der Haiiptaiisgangshal  le, entsprechend  den 
lrehrs der beiden Linien von  Limbiirg a. d. Lahn über Langen-  geschilderten  Verlrehrsverhältnissen,  mit der 
schwalbach  und  Idstein  den  westlichen  Teil  der  Anlagen  daneben liegenden Gepäckausgabe, wtihrencl ,%n 
einnehmen,  sondern  auch  fiir  die  Grundrißanordiiiing  des  der Westseite sich der Nebenausgang befindet, 
Empfangsgebäiides waren  die  durch  die beiden  verschiedenen  der gleiclizeitig fiir den Nahverlrelir als Neben- 
Verkehrsarten  bedingten  Besonderheiten  bestimmend.  Zwar  eingang dient lind infidgedessen aiich in seiner 
weisen  die  ersten  Eritwiirfe,  die  von  der  Eiseobahndirelrtion  Nähe drei fiir diesen Verlrelir bestimmte Fahr- 
Franlrfurt  189  7  aufgestellt  wurden,  noch  eine  völlig  achs-  Irartenschalter  erhalten  hat.  Senlcrecht  auf 
Abb.  4b.  Querschnitt durch  die  Bahnsteighallen. 
die  Qiierbahnsteighalle stoßen die drei Haupträume:  westlich, 
neben  dem  Nebeneingang,  Wartesaal III./IV.  Klasse,  haupt- 
sächlich  von  den  Reisenden  der  benachbarten  Ortschaften 
benutzt,  die  den  Markt  in  Wiesbaden besuchen;  östlicli,  wo 
dei.  Schwerpunkt  des  Pernverlcehrs  zu  erwarten  ist,  die 
Haupteingangshalle mit  den  Farlcartenschaltern  und  der  Ge- 
päclrannahme;  in  der  Mitte,  also  giinstig  zu  allen  Gleisen 
und zunächst der Haupteingangshalle, der Wartesaal 11. Klasse 
mit dem Speisesaal.  Zwischen. diese  drei Hauptgruppen,  die 
auch  im  Äußeren  getrennt in die  Erscheiniing treten,  aber 
durch  eine  Wirtschaftszmeclren dienende  Säulenhalle  verbun- 
den  sind, wurden  zur Erzielung  einer günstigen Beleuclitiing 
zwei .Höfe  eingeschaltet, die  von  zum  Teil  niedriger  liegen- 
bleibenden Bauteilen umzogen sind, so  daß basililrale Anlagen 
entstehen  und  eine  Beleuchtung  der  Querbahnsteighalle,  der 
Schalterhalle  und  des  dreischiffigen  Wartesaales  11.  Klasse 
durch  hohes  Seitenlicht  ermöglicht  wird  (Abb.  2  BI.  14).  , 
Zwischen  Schalterhalle .und Wartesaal 11.  Klasse wurde,  vom 
Querbahnsteig zugänglich,  eine Abortanlage,  zwischen Warte- 
saal  III./IV.  Klasse  und  dem  11.  Klasse  ein  Warteraum 
I. Klasse mit  besonderer Abortanlage  eingeschoben. 
Da  die  Länge  der  Qiierbahnsteighalle  die  des  eigent- 
lichen  Empfangsgebäudes  bedeutend  übersteigt,  so  Ironiite 
am  viestlichen Ende,  neben  dem  Nebeneingang,  eine  zweite 
Abortanlage  ebenfalls  seitenschiffartig angebaut  werden.  In 
gleicher Weise  lehnt  sich  an  die Nordseite der Ausgangshalle 
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gleiche Anlage  auf  nach  Art des Frankfurter Haiiptbahnhofes, 
ausgehend  von  einer  in  der  Mitte  belegenen  Hauptschalter- 
halle;  sehr  bald  aber -  bei  der  weiteren  Bearbeitung  des 
Entwurfs  in  der  Eisenbalinabteilung  des  Ministeriums  der 
öffentlichen  Arbeiten -  ging  man  zu  einer  achsungleichen 
Anordnung  über,  die  eine  dem  Zweclr  und  der  Redeixtung 
entsprechende  Gestaltung  der  an Größe so verschiedenartigen 
Räume  eines  Empfangsgebäudes viel  eher  ermöglicht. 
Die  leitenden  Gesichtspunlcte  für  die  Grundrißplanung 
lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen, daß  für  alle Räume 
ausgiebige  Tagesbeleuchtung  und  für  die  Reisenden  vom 
.  Eingang  bis  zum  Zuge  möglichst  kurze  Wege  angestrebt 
wurden.  Letztere sollten außerdem für  die Abfahrenden  und 
Ankommenden nach  Nöglichlceit  getrennt  werden,  um  Ver- 
kehrskrouzungen  und  -stoclrungen  zu  vermeiden.  Dem- 
entsprechend  wurde  die  Gepäckausgabe  von  der  Annahme- 
stelle räumlich  abgesondert;  beide  aber  wurden  so angelegt, 
daß  sie von  außen leicht zugänglich sind,  damit die größeren 
und  schwereren  Gepäclcstiiclre  von  und  zu  den  Straßenfiihr- 
merken unmittelbar befördert werden können,  ohne die Hallen 
zu  durchqueren  und  hier  die Reisenden zu  belästigen,  Diese 
betreten  durch  die  Eingangshalle (Text-Abb. 1) die  vor  die 
ganze  Breite  der  Bahnsteighallen vorgelagerte Querbahnsteig- 
halle  von  16,65 m Breite  und  99 m  Länge,  die  das  Qer- 
bindixngsglied  bildet  zwischen  den Bahnsteigen und den dem 
Publikum  zugänglichen Räumen  des  eigentlichen Empfangs- 
Zeitsohrift  f.  Baumeaen.  Jahrg. LVIII. 
, Cornelius, Das  neue Empfangsgebäude  auf  dem  Hauptbahiihof  in Wiesbaden. 
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am  östlichen  Ende  des  Querbahnsteiges 
der Handgepäclcraum , riacli  der  Schalter- 
halle und nach dem Querbahnsteig hin sich 
öffnend. Daran  reihen sich die Räume für 
die Polizei, während gegenüber die Steuer- 
verwaltung ihren Platz gefunden hat.  Auf 
der  Vorplatzseite  sc'liließen  sich  an  die 
Schalter in  der  Eingangshalle  die Räume 
fiir  das  Riindreisebureau  und  zu  beiden 
Seiten  des  Haiipteingaiiges  die  Weclisel- 
stube  lind  das  Zimmer  des  Pförtners. 
Weiterhin  schieben  sich  zwischen  die 
Wartesäle die Anrichte- lind Schanlrräiime 
der  Balinhofswirtschaft,  die  durcli  ihre 
günstige  Lage  die  Bedienung  sämtlicher 
Säle  von  einer  gemeinsamen  Stelle  aus 
ermöglichen.  Ebenfalls nach dem Vorplatz 
hin  sind  die  Sonderzimmer  fiir  Praiien 
oder  Nichtraucher  neben  den  Wartesälen 
angeordnet. 
An  beide  Enden  der  Qiierbahnsteig- 
halle schließen sich nach Süden zu  Fliigel- 
ballten,  mit  den  Räiimen  des  Kopfbaiies, 
des eigentlichen Empfangsgebäudes, einen 
U-förmigen  Grundriß  bildend.  Die  West- 
seite  nehmen  außer  den  Wasch-  und 
Prisierdumen,  die  sich  wieder  Seiten- 
schiffartig an  die  Siidseite der Querbahn- 
steighalle legen, die Anlagen für den Post- 
betrieb  ein,  die  in  einem  selbstäncligen 
Bai1  lintergebraclit  sind  und  nur  diirch 
eine  offene  Verbindiiilgshalle  mit  dein 
Baliptbaii  zusammenhängen.  Gegenüber 
auf  der  Ostseite  liegen,  abgesehen  von 
dem  Fiirsteiibau,  auf  den  noch  zurüclr-  ~bb.  6.  Nebeneirigang  auf der  Westseite. 
zukominen  sein wird, die 
Balinhofsdiensträiime. Um  I  I 
ihuen aiisgiebige Beleiicli- 
tung zu schaffen, nanient- 
lich soweit sie an die Ein- 
fahrthallen  anschließen 
und  daher  auf  das Licht 
von  diesen  angewiesen 
sein würden,  ist  ein  ge- 
räumiger Hof  angeordnet. 
Um  ihn  legen  sich  die 
Räiime  für  die  Betriehs- 
und Telegraphenbeamten, 
die Stationskassa und das 
Fiindbureau;  auch  ein 
Zimmer für die ärztliche 
Behandlung  und  erste 
Hilfe  bei  Unfällen  hat 
hier  seinen  Platz  gefun- 
den.  Über  und  unter 
diesen Riumen liegen die  ALb.  7.  Pürstenbau  (Ostseite). 
Aufenthaltsräume  fiir  die  Stationsarbeiter  und  die  Zug-,  im  ausgebauten  Dachgeschoß (Text - Abb.  9),  die  eines Bahn- 
Wagen-  und  Lokomot,ivbeamten.  Im Obergeschoß  befindet  hofpförtners, während  im  Eellergeschoß  eine  Badeanlage  für 
sich  ferner  die Wohnung  des Bahnhofvorstehers und  darüber,  die  Bahnbediensteten  angeordnet  ist.  Diesem  Clesohoß  ist 3  7  Corneli  us, Das  neue  Empfangsgebäude auf  dem  Hauptbahnhof  in Wiesbaden.  38 
Seiten  des  Wartesaales  11.  Klasse  tief 
herabgefiihrt,  wodurch  eine  sehr  reich- 
liche  Beleuchtung  der  zwischen  ihnen 
belegenen Küchen-  und  Wirtschaftsräume 
erzielt worden ist (Abb. 2 B1.14).  Der Zu- 
gang  zu  diesen  Räumen  erfolgt  an  der 
Westseite des Wartesaales  III./IV.  Klasse 
mittels  besonderer  Treppe,  ~välirend  für 
die  oberhalb der  Anrichteriiume belegene 
Wirtswohnung  ein  eigener  Zugang  mit 
Treppe  an  der  Vorplatzseite  vorgesehen 
ist.  In zwei  weitereu.  darüber  liegenden 
Geschossen  sind  die  Schlafräiiine für  das 
Gesinde des  Balinhofwirts vorgesehen. 
Die Innenausbildiing  der Räume paßt 
sich  ihrer Zweckbestiminung  lind  Bedeu- 
tung  an;  während  die  Diensträume  ein- 
fach,  wenn  auch  gediegen,  in  ihrer Aus- 
stattung  gehalten  sind, ist  diese  bei  den 
für  die  Reisenden  bestimmten  RAumen 
reicher.  Die  Wiiiide  der  mit  einem 
glatten  weißen Tonnengewölbe überspann- 
ten  Schalterlialle sind  (Text-  Abb.  12) in 
griirilicli-grauein Mainsandstein aiifgeführt, 
ihr Fußboden  ist  mit  roten Tonfliesen be- 
legt,  und  zii  dem  teilweis  geschnitzten 
Holzwerk  ist dunlrel gebeiztes Eichenholz 
verwandt.  Den Haiiptschmuck bilden neben 
den farbigen Verglasungen der Fenster die 
Bildhauerarbeiten an dem Windfangeinbau 
und der  Uhr  (Text-Abb. 11).  Die  beiden 
großen  Wartesäle  und  der  Speisesaal 
haben  eichene Wandbelcleidungen erhalten 
(Abb. 1  U. 2 B1.16 und Text-Abb. 16).  Der 
Abb. 8.  Hauptausgang auf  der  Ostseite.  Speisesaal ist durch reichevergoldete Stuck- 
verzierungen, durch Mai- 
morbelrleidung des  obe- 
ren  Teiles  der  Wäncle 
und  durch  Belegen  der 
Stirn sei ten  mit  Spiegel- 
glas zu einem prächtigen 
Abb. 9.  Ostansioht mit  Dienstgebaude, 
Raum  gestaltet  worden. 
Der  Wartesaal  III./IV. 
.Klasse (Text -Abb. 1  6)  .ist 
sehr  einfach  gehalten ; 
doch wirkt auch er durch 
seine  stattliche  Ciröße 
und  die reich umrahmte 
Uhr  bedeutend.  Auch 
das  daneben  liegencle 
Nichtraucherzimmer  ist 
in  einfachen  Formen 
clurchgebildet ;  dieWand- 
belileidung  ist  in  Rü- 
sternholz  ausgeführt. 
Reicher  ausgestattet  ist 
jedocli  jeder  kellerartige  Eindriiclr  dadurch  genommen,  daß 
der  Hof  bis  zu  seinein  Fußboden  durchgeführt  ist  (Text- 
Abb. 4b),  In  gleicher Weise  sind  auch  die  Höfe  zu  beiden 
das  Niclitraucherzimmer  neben  dein Wartesaal 11.  Klasse  mit 
seinem Mahagonipaneel und den grünen Marmortischen (Text- 
Abb. 18). Die  reichste Ausstattung hat der  Wartesaal I. Klasse I 
Cornelius, Das  neue Empfangsgebaude  auf  dem  Hauptbahnhof  in Wiesbaden. 
erhalten,  da  er  gleichzeitig  für  den  Aiifenthalt  der  vielfach 
in  Wiesbaden  verkehrenden  fürstlichen  und  hochgestellten 
Reisenden  bestimmt  ist  (Abb. 2  B1.  17 und  Text- Abb. 19). 
Ein  hohes  Paneel aus  Palisanderholz  mit  Intarsien  umzieht 
den  unteren  Teil  der  Wände,  deren  oberer  mit  hellgelbem 
Marmor  bekleidet  ist.  Der Windfangeinbau  sowie  eine  Holz- 
Die  Sitzmöbel  im  Wartesaal 
11.  Klasse sind mit  einem lederartigen 
Stoff,  grünem  Pegamoid,  bezogen, 
während im Wartesaal  III./I V. Klasse 
die  Stühle  glatte  IIolzsitze  erhalten 
haben.  Gleich  ist  dagegeii  iii beiden 
Sälen  der  Beziig  der  Tischplatti n 
mit  grünem  Liiiolcum.  Die  Aborte 
haben Wandbekleidungen aus weißen 
Fliesen  mit einfacher Musterung,  die 
Bedürfnisstäncle siritl mit Torfitplatten 
ausgerüstet.  Die Waschräiime  zeigen 
die  gleichen  Fliesen  als  Wandbelag; 
ihre  einzelnen  Zellen  sind  durch 
starke  beiderseitig mattierte Rohglas- 
tafeln voneinander geschieden  (Text- 
Abb.  17). 
dbb. 10.  Östliche Ausgangshalle des  Querbahnsteigs. 
einstellung  zeigen  reiches  Schnitzwerk  und  auch  die  die 
Heizkörper umschließende Marmorverkleidung schmücken Bild- 
werke und getriebene Bronzebleche.  Bequeme  rote Ledersitze 
In allen  für die  Reisenden be- 
stimmten  Räumen  bilden  besoridere 
Schmuclrstücke die  Beleuchtuiigskör- 
Abb. 11.  Uhr an  der  Südwand  der  Schalterhalle. 
per,  die  meist  in  Bronze,  zum  Teil  unter  Verwendung von 
blankem  Eisenblech  ausgeführt  sind.  Hierzu  treten  in  der 
Querbahnsteighalle  an  beiden  Enden  große Uliren  in Bronze- 
laden  zu  behaglichem  Ruhen  ein. 41  Cor  n e li  U s, ~as  neue  Empfaogsgebäude  auf  dem  Hauptbahnhof in  Wiesbaden.  42 
Abb.  13.  Eingang  zum  Wartesaal  vom  Querbahnsteig aus. 
An  die  eigentliche  Querbahnsteighalle,  die  durch  die 
Bahnsteigsperre  (Text-Abb.  15)  abgeschlossen  ist,  schließt 
sich  ein  schmälerer,  9 m breiter iopfbahnsteig,  auf  dem  die 
Zungenbahnsteige für  die  Züge  von  und  nach  Köln,  Mainz, 
umhüllung, an reichen Ketten hängend  (Text-Abb. 10).  Einen  Frankfurt, Erbenheim und Langensch~valbach münden,  sowie 
Abb.  14.  Wandbrunnen auf dem  Querbahnsteig. 
weiteren  Schmuck  geben  ihr  zwei  Trinlrbrunnen  (Text- 
Abb.  14) und  die  durch  reiche Bildhauerarbeit betonten Ein- 
gänge zu  den  Wartesälen  (Text  -  Abb.  13). 
den Gepäckräumen im Empfangsgebäude und iin  Postgebäude 
in Verbindung stehen.  Fünf 180 m lange Hallen überspannen 
die  Gleisanlagen zwischen den abschließenden  Seitenwänden. 
Die  Aiisbildung der  letzteren,  ihre  Auflösung  in  Pfeiler  und 
Glasfläclien zeigen die Abb. 1  U. 2 BI. 15. 
ein  östlicher  Seitenbahnsteig  für die  Hofzüge  und  ein  west- 
licher  für Postdienstzwecke;  dazwischen  legen  sich  die  Ge- 
päokbahnsteige,  die  durch  Aufzug-  und  Tunnelanlagen  mit 
UNGLGL  LGLL  iab  IIII~  iuruig  aiisgemalter 
Abb.  16.  Querbahnsteig und  Uahnsteighallen.  Linlrrusta bekleidet (Abb. 1  BI. 17). Aus Cornelius, Das  neue Empfangsgebiiiide  auf  dem  Hauptbahnhof  in  Wiesbaden. 
naturfarbenpoliertem Ahornholz  sind  auch  die Möbel gefertigt, 
abgesehen  von  den  großen  Sesseln  aus  Borbgeflecht.  Vor- 
hänge  und  Möbelbezüge  bestehen  aus  hellfarbenen  Kretonne- 
stoffen.  Gärtnerische  Anlagen  umscllließen  den  Fürstenbau, 
zierlich '-gegliedertes und  Iruppelgekröntes Portal  (lrii  Niblr~ii- 
eing.mg  (Text-  Abh.  G).  Wie  bei  der  Innenaiisstnttii  I  ist 
auch bei  der Behandlung des Äiißeren  der Griintlsatz  vci luls:, 
die  weniger  wichtigen  Bauteile  in ihrem  schmiicliondi~ii  1L.i- 
der  gänzlich iiuterkellert ist.  Gelieizt 
wird  er  durch  eine  Samrnelheiziing, 
die  von  der  Kesselanlage  cles  Haupt- 
gebäudes aus  gespeist  wird. 
Den 1:lareii  übersicl~tlichen  Grund- 
i.iß der  ganzen Gebäucleanlage spiegelt 
der Aufriß in wohl abgewogener Griip- 
pierung  wieder  (Text-Abb.  3  und 
BI.  12, 14 und  15).  Am  stkrlcsten 
betont  durch  einen  stattlichen  4G  m 
liolien Ulirturm: der  sich gleich glüclr- 
licli  von  lrircliliclieni  wie  hiirgälin- 
licliem  Aussehen  fernxält  (BI. 13), 
ist  der  giebelgekrönte  Haupteingang 
mit  seinem  reichen  bildliniierisclieii 
Sclimuclre,  der  hier  wie  aiicli  sonst 
in  sinnvoller Bezieliiing zii  der lweclt- 
bestiinniung  des  Baiies  und  zii  der 
Bedeutung  Wiesbadens  als  EIauptort 
cles  rebenreiclien Rlieingaues  lind  als 
8tsd  t der )je11  lträftimen \vai%men  Quellen  -----.------  =--  --..---W 
steht.  Den  Wartesaal  IIL/IV. Klasse 
liebt  ein  weiterer,  figurengelrrönter 
Giebel  hervor,  hinter  dem  sich  ein  Eiippelaufbau  mit  in 
Kupfer getriebener  Laterne  entwickelt,  so  das  Gegengewicht 
zu  der.  Masse  des  wuchtig  wirkenden  Haupteingangsbaues 
bildend.  Beide  Teile  verbindet  eine  ruhige  Säulenhalle  mit 
darüberliegeiider  offener  Terrasse  (Text-Abb. 3  und  BI.  12), 
hinter  der  sich  ein  pfeilergeschmiickter  Risalit  hervorhebt, 
im  Äußeren den  hier befindlichen  Speisesaal betonend.  Bildet 
so  der  eigentliche Kopfbau  ein  in sich  verbiindenes  Ganzes, 
so  erhält  er  seinen  Abscliluß  doch  erst  diirch  die  hinter 
ihm  zu  beiden  Seiten  hervortretende  Querbahnsteighalle,  die 
somit  auch  im  Äußeren  von  gleicher  Bedeutung  wie  im 
Grundriß  erscheint.  Giebel  schließen  sie  an  beiden  Enden 
ab.  Am  Ostgiebel betonen  reiche  Aufbauten,  die clie  Kamine 
der  Sammelheizung enthalten,  die  hier  liegende  Ausgangs- 
halle  (Text-Abb.  8).  An  der  Westseite  lrennzeichnet  ein 
Abb. 17.  Waschzelle. 
Abb. 16.  Wartesaal lII/IV. Klasse. 
werk  einfach  zu  Iialten  und  so  einen  wohltätigen  Gegensatz 
zu  den  reicher  verzierten  Haiiptbauteilen  zu  schaffen.  Dem 
entsprechen  die  einfachen  Formen  des  Postgebäiides  (Text- 
Abb.  20) auf der  Westseite  mit der straffen P£eilergliederiing 
der  ~acklrammer  und  dem  schöngeschwiingenen  Giebel  der 
Postschalterhalle  und  die  Formen  des  DienstgebAudes (Text- 
Abb.  9)  auf  der  Ostseite,  das  im  Mittelteil  eine  Art  Attilra- 
geschoß  erhalten  hat,  um  so  besser  den  Übergang  zu  dem 
anschließenden  Fürstenbau  zii  vermitteln,  der  trotz  seiner 
geringen  Größe  nicht  durch  clie  großen  Massen  des  Haupt- 
baues  erdrückt  werden  durfte  (Text-Abb. 7).  Zu  diesem 
Zweck  ist  sein Eingang durch einen großen,  clie Nebenräume 
mit  einschließenden  Giebel  betont  worden,  hinter  dem  sich 
das  hochgezogene  Dach  des  Hauptraumes  hervorhebt. 
Sämtliche Außenansichten des Baues,  dessen  Formen an 
die  Baroclczeit  anklingen,  sind  oberhalb  eines  Sockels  aus 
Lausitzer  Granit  in  hellrotem  Sandstein  ausgeführt,  der  an 
den  Bilclhauerarbeiten  diirch  echte  Vergoldung  belebt  wird. 
Die  Dächer  sind  mit  Mönch-Nonnen-Falzziegeln  eingedeckt, 
bei  denen  die  M6nche  grüne  Glasur  erhielten,  wBhrend  die 
Nonnen  den  natürlichen  stumpfroten Ziegeltoii  zeigen.  Die 
Turmdächer  sowie  die Anbauten und  sämtliche  Abdeclrungen, 
Rinnen  und  Abfallrohre  sind  in  Kupfer  ausgeführt. 
Vor  Beginn  der  Bauarbeiten  wurde  eine  eingehende 
Untersuchung  des  Geländes  in  bezug  auf  die  Lage  des 
tragfihigen  Baugrundes  vorgenommen,  die  sich  aii  der 
Baustelle  als  sehr  unregelmäßig  ergab.  Ein  Teil  des Baiies 
rnußte über einem alten, später verlassenen YIutgraben, dessen 
Sohle  auf  102,72 m  über  N.N.  lag, errichtet ivorden,  iväh- 
rend  der  Erdgeschoßfußboden mit  Rüclrsicht  auf  die  aeis- 
anlagen  auf  rd.  108 m  über  N. N.  zu  liegen  ]tarn.  Ein 
anderer Teil  miißte  aii£  die  vorhandenen  Lehm-  und  Lette- 4  6  Co  r n e lius, Das  neue  Enipfangsgeb'aude auf  dem  Hauptbahnhof  in  Wiesbaden.  46 
sc~liiclitcn  iintrr  entsprechender  Verbreiterung  der  Sohle  ge- 
stc~llt  worilcn,  da  ein  besserer Baugrund  in  erreichbarer Tiefe 
nicalit  vorhanden  war.  Die  durch  die  schwierige  Gründling 
bcrlingtrn  Mehraiisgaben  wiirclen  auf  rd.  130  000 J&  reran- 
Die  Gesamtl~osten  der  Erweiterung  der  Bahnanlagen  in 
und  bei  Wiesbaden  sind  auf  20 271  000 J? veranschlagt, 
von  denen  6 179000 Jb  auf  Grunderwerb  entfallen.  Etwa 
14  000 000 J&  wci.clcn  sich  voraiissichtlich als Rüclreinnahme 
aus der Niitzbarmachring des bisherigen 
Abb. 18.  Damenzimmer. 
Abb. 19.  Wartesaal I. Klasse, nach Westen  gesehen. 
schlagt.  Eine  weitere  Erhöliiing  der Baiilrosteii  wurde durch 
den Fortfall der ursprünglich im  Äiißeren  vorgesehenen glatten 
Piitzflächen  und  ihre  Aiisführimg  in  Werksteinverblendiing 
bedingt,  so  daß  sich  als  erforderliche Nittel  der  Betrag  von 
2 103000 -46  ergab.  Hierzu  lcominen  die  Kosten  für  die 
Bahnsteige,  Tunnel  und Hallenüberdachung mit 1  3  3 1 000 J6 
und  ferner 320 775 J6  für die Postan'iagen einschließlich des 
Posttunnels, welch letztere jedoch  vom  Reichsfiskus bestritten 
wurden, als Eigentümer  des Postbaues.  In dieser Summe ist 
aber  der  innere  Ausbau  des  Postgebaudes nicht  enthalten. 
nunmehr  frei  werdenden  Bahnliof- 
geländes  ergeben. 
Im  Herbst  1904 wurde  mit  den 
Arbeiten  begonnen,  doch  kamen  diese 
im  Fi.iihsjalir 1905 ziim  Stillstand, cla 
der  Entwurf  nochmals  umgeändert 
werden  mußte.  Erst  Ende  Juni 1905 
lronnten  die Arbeiten  wieder  begonnen 
werden,  doch  auch  jetzt  erst  nur  für 
den  vorderen  Teil,  das  eigentliche 
Empfangsgebäude,  da  die  in folge  des 
ungünstigen Baugrundes erforderliclien 
Mehrmittel  erst  verfügbar  gemacht 
werden  mußten.  Erst Ende November 
1905  lronnten  auch  die  bis  dahin 
ziirückgebliebenen Teile des Querbahn- 
steiges  und  der  Ausgangshalle , sowie 
der Flügelbauten in Angriff  genommen 
werden.  Trotzdem  gelang  es  auch 
diese  im  Laufe  des  Jahres  1906 zur 
Eröffnung rechtzeitig  fertig zu  stellen. 
Zurückgeblieben war  nur der Fürsten- 
bau,  da seine Baustelle  bis  zum  Som- 
mer  1906  von  den  für  den  Betrieb 
erforderlichen  Gleisen eingenommen war. 
Im  Juni  wurde  mit  seiner  Ausführiing 
begonnen,  und  im  Mai  1907  waren 
auch  hier  die  Arbeiten  beendet.  Die 
Baukosten betragen 120Ci00 J?,  wovon 
20 000 J? auf  die  Gründungsarbeiten 
entfallen,  und  sind  in  den  oben  an- 
geführten  Zahlen  bereits  enthalten. 
Die  dusfülirung  der Bauten  in  der 
verhältnismäßig  sehr  kurzen  Bauzeit, 
die  unter  Abrechnung  der  Unter- 
brechung  nur  111,  Jahr  betragen  hat, 
wurde  nur  durch  die  tatlträftige  Mit- 
arbeit  aller  beim  Bau  Beteiligten  er- 
möglicht.  Einen  wesentlichen  Anteil 
haben  hieran  die Unternehmer für die 
Maurer- und Steinrnetzarbeiten. Erstere 
wurden  ausgeführt  von  der  Aktien- 
'  Gesellschaft für Hoch - und Tiefbauten in 
B'raniifurt a.M., letztere durch C.Kunath 
in Dresden fiir den Granitsoclrel, C. Winterhelt in Miltenberg für 
das Innere  der  Schalterhalle,  Ph. Holzmann  11.  Eo.  in  Frank- 
furt  a.  ?YS.  für die Hallenlängswände,  den Querbahnsteig,  das 
Post- und das Dienstgebäude und  Arnold  U.  Söhne in Reisten- 
hausen in Bayern für das ,eigentliche  Empfangsgebäude und den 
Fürstenbau aus ihren Brüchen bei blömmlingen im  Maintal.  Die 
Zimmerarbeiten waren H. Carstens in Wiesbaden, die Spengler- 
arbeiten S. Agins U. Sohn in Mainz übertragen.  Die hölzernen 
Fenster  lieferteu  H.  'Fasig  U.  Sohn  in  Lndwigshafen  und 
C.  Schwarz in Wiesbaden, die  Türen  und  Holzeinbauten die Ernst Heiß, Die  Beschußanstalt  in Zella-Mehlis. 
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Gebrüder  Neugebauer  und  W.  Lotz  '  . .  ,  :. <.  .. 
in Wiesbaden und F. Gerster in Mainz, 
die Paneele  und Nobel  der Wartesäle 
W. Kimbel in Mainz, die Holzarbeiten 
im  Fürstenbau  H.  Rauch  in  Mainz, 
während  die Möbellieferung  und  die 
sonstige  Ausstattung  der  Fürsten- 
räume  der  Tirma 8.  Dams  in Wies- 
baden  übertragen  war.  Die  Heiz- 
anlage,  eine  Niederdruck-Dampf- 
heizung,  stammt von  der Maschinen- 
und  Röhrenfabrik,  Akt. -Ges.,  Joh. 
Haag in Augsburg. Sämtliche Antrage- 
arbeiten  und  alle  Bildhaiiermoclelle, 
zum  Teil  auch  deren  Ausarbeitung 
in  Stein  wurden  in  hervorragender 
Weise  durch  den  Bildhauer  F.  Vlas- 
declr und  seinen Sohn und  seine Ge- 
hilfen  in  Nombach  bei  Mainz  her- 
gestellt.  Die  Modelle  und  Musterstücke  der prächtigen  Be- 
leuchtungskörper  lieferte die Firma Louis Busch in Mainz, der 
auch  ein  wesentlicher  Teil der  Lieferung  übertragen  war. 
Der  Entwurf  des  Gebäudes  stammt  von  dem  jetzigen 
Professor  an  der Hochschule  in  Aachen  F.  Klingholz, der 
ihn von  Anfang  an  im  Ministerium  der  öffentlichen Arbeiten 
unter  Oberleitung  des  Geh.  Oberbaurates  und  vortragenden 
Rates Riidell bearbeitete und der auch seit seiner Versetzung 
im  April  1904 an  die  Eisenbahndirektion  in Mainz die Aus- 
führung  des  Baues  leitete.  Nach  seinem  Ausscheiden  aus 
dem  Dienst  der  Bauverwaltung  am  1. Juli  1905 ging  die 
Bauleitung  in die Bände des Unterzeichneten  iiber,  Die ört- 
liche Aufsicht der Bauarbeiten war  dem Regierungsbaumeister 
des Hochbaufaches Aren  d t übertragen.  Die Ausführung  der 
Bahnsteige,  Tunnel  und  HallenÜberdachung wurde  von  dem 
Regierungsbaumeister  des Ingenieurbaufaches  Merke1 unter 
Abb. 20.  Postgebäude,(TVestseite). 
Leitung  des  Regierungs -  und  Baurates  E\v e r k en bewirkt. 
Besondere Verdienste  um  clie Ausarbeitung  des Entwurfes für 
das Empfangsgebaude hat sich der Architekt  Panthel und um 
seine  Ausführung  auf  der  Baustelle  der  Bauassistent  Ilges 
erworben. 
Die  Ausführung  des inneren  Ausbaues  des Postgebäudes 
wurde  von  dem  örtlichen  Baubeamten  der Postbehörde,  dem 
Postbauinspektor  Ratze  b urg unter Oberleitung des Geheimen 
Postrates und Postbaurates P erdi  s ch von der Ober-Postdirek- 
tion  in Frankfurt  a.  N.  bewirkt,  während  der  Rohbau  von 
der Eisenbahnverwaltung zu Lasten  der Reichspost hergestellt 
wurde.  Der Entwurf für die  äußere Gestaltung des GebIludes 
wurde,  um  eine  einheitliche  Wirkung  der  gesamten  Anlage 
zu erzielen, ebenfalls durch Professor Kling  holz in der Eisen- 
bahndirektion  Mainz  aufgestellt. 
Mainz.  Gor neliu  s,  Landbauinspektor. 
Die  ~esohußanstalt  in  Zella-Nehlis, 
Vom  Herzogl.  Sächsischen  Bezirksbauinspelrtor  Dr.  Ernst Heiß in Ohrdruf. 
(Mit  Abbildungen auf  Blatt  18 im Atlas.) 
(Aile Rechte vorbehalten.) 
Beschußanstalten  dienen  zur  staatlichen  Prüfung  von 
Handfeuerwaffen aller Art,  wie solches durch das Reichsgesetz 
vom  19. Mai  1891 bezw.  vom  22. Juni  1892 vorgeschrieben 
wurde.  Danach  müssen:  1. alle Langwagen -  wie Büchsen, 
Flinten,  großiralibrige  Teschins , 2.  alle  Kurzwaffen -  wie 
Pistolen, Revolver, kleinkalibrige Teschins, 3. alle rohen Läufe, 
d. h. solche, die noch ohne Verschlußstück (System) zum Beschiiß 
kommen,  mit  einer  vorgeschriebenen verstärkten  Gebrauchs- 
ladung  in  ein-  oder  mehrmaliger  Beschußprobe  beschossen 
und  mit  dem  staatlichen Prüfungsstempel  versehen  werden. 
Durch  dieses  Gesetz  war  aber  nicht  nur  der  Prüfung 
von Handfeuerwaffen, sondern auch der Erbauung von Prüfungs- 
anstalten,  den  sogenannten  Beschußanstalten,  das Wort  ge- 
sprochen,  und  schon  im  gleichen  Jahre  (1892)  kurde  in 
den durch ihre bedeutende l?euerwaffenindustrie anfblühenden 
gothaischen  Städten  Zella-St. Blasii  und  Mehlis  der  erund- 
&ein  für die staatliche Prüfungsanstalt gelegt  und  im darauf- 
folgenden  Jahre  (1  893) vollendet. 
Der  Bau  entsprach  bei  Vermeidung  jedes  besonderen 
Schmuckes,  was  Größe  und  Zweclrmäßigkeit  betrifft,  voll- 
kommen  dem  damaligen  Umfang  cler  Waffenfabriiration der 
beiden  Städte.  Er  bestand  aus  sechs  Beschußzellen , einem 
Untersuchungszimmer ,  Lade - ,  Beschuß - und Waschraum,  Am 
1. April  1893 wurde  die  Anstalt  dem Betrieb  übergeben. 
Bei  dem  ungeahnten  Aufschwung  aber,  den  die Waflen- 
fabrikation nahm, mußten die Betriebsräume schon im folg&den 
Jahre durch ein Wartezimmer  und  eine Abortanlage erweitert 
werden.  Zieht  man  in Rücksicht,  daß  am 
15. August  1897, also  in 4 Jahren  4  Monaten  15 Tagen, 
die  erste  Million, 
14. Oktober  1900, also  in 3  Jahren  1  Non&  29  Tagen, 
.  die  zweite  Milliori, 